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Ehe und Ehevertrag nach nordamericanischem 

Rechte. 



Von Lorens. 



Es gibt wohl keinen Anwalt, iieinen Notar, kein Gericht, 
welches nicht in Folge der seil Jahrzehnten andauernden massen- 
haften Auswanderung nach America und der dadurch zwischen 
diesem Lande und der früheren Heimath entstandenen Wechsel- 
beziehungen sich schon öfters in die Nothwendigkeit versetzt 
gesehen hätte, von den Wirkungen der Ehe, der Fähigkeit einer 
verheiratheten Frau in America, — ob sie erwerben, veräussern, 
testiren kann — , den Erfordernissen und Bedingungen eines 
Eheabschlusses, den gegenseitigen Rechten und Pflichten der 
Ehegatten nach americanischen Gesetzen u. s. w. Kennlniss nehmen 
zu müssen, wobei aber in der Regel nicht nur die Schwierigkeit 
einer fremden Sprache, sondern auch der Mangel eines Führers 
durch die zum Theil sehr zerstreuten Gesetzesquellen in den 
Weg getreten sein werden. — Colfavru, Advocat am Apell- 
hofe zu Paris, hat nun in einer unter dem Titel: .Du mariage 
et du contrat de mariage en Angleterre et aux Etats-unis, Legis- 
lation comparäe de l'Angieterre, des Etats-unis et de la France* 
erschienenen Schrift diese Lücke ausgefüllt, und dasselbe allge- 
meine Interesse, welches dem genannten Werke als Rechtfertigung 
zur Seite steht, mag es auch billigen lassen, dass der verdienst- 
vollen Arbeit Golfavru's in einer Deutschen Zeilschrift gedacht 
wird. — Derselbe hat zwar zunächst für die Franzosen geschrieben, 
indem er den logischen Abtheilungen des code civil folgend, bei 
jedem Artikel die entsprechenden Bestimmungen des englischen 
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und americanischen Rechtes ausführt; allein, wie rnan sieht, ist 
die Darstellung dieser fremdländischen Rechtssysteme darum für 
deutsche Juristen und Geschäftsmänner nicht weniger nutzbar, 
ja im Gegentheil, die Schrift Colfavrus hat gerade dadurch für 
Deutsche insoferne eine noch grössere Brauchbarkeit, als diesen 
auf solche Weise auch das französische Recht über die ehelichen 
Verhältnisse dargelegt wird. — Indem jedoch in Nachstehendem 
nur das americanische Recht in der zur näheren Besprechung 
ausgewählten Materie von den gegenseitigen Rechten und Pflichten 
der Ehegatten behandelt wird, findet eineslheils die Rücksicht 
auf die grössere Bekanntheit des code Napoleon, anderntheils 
der Umstand Beachtung, dass die Wechselbeziehungen zwischen 
Deutschland und England weit weniger zahlreich sind, als zwischen 
America und Deutschland, in welchem Letzterem bekanntlich fast 
kein Dorf ist, aus welchem nicht zahlreiche Angehörige mit Hinter- 
lassung verwandter Familien in der neuen Welt eine neue Heimath 
gesucht und gefunden haben. — 

Bevor aber in das do gm atisch-pr actische Gebiet der 
Besprechung eingetreten wird, mag auch der geschichtlich- 
philosophischen Einleitung des uns beschäftigenden Werkes 
gedacht und erwähnt werden, wie der Verfasser desselben be- 
müht, ans dem abstracten Gesetzestexte über die Beziehungen 
der Gatten in der Familie den Grad des Uebergewichts der Ver- 
nunft, der Moral und der Gerechtigkeit in der Ehe bei den drei 
genannten Nationen zu erforschen, als wesentliche Bedingung 
und Ausgangspunkt der fortschreitenden Entwicklung die absolute 
Zurückweisung des römischen und theokratischen Princips mit 
seiner juristischen und socialen Unebenbürtigkeit der Frau zu 
Gunsten des an seine Stelle zu setzenden sittlichen und mensch- 
lichen Grundsatzes der gleichen Würde, der gleichen Achtung 
und des gleichen Rechtes der Gatten aufstellt. U n'y a jamais 
eu, sagt Tocqueville (De la d^mocratie en Am^rique), de soci^t^s 
libres sans moeurs et c'est la femme qui fait ies moeurs. Tout 
ce qui inOue sur la condition des femmes, sur leurs habitudes et 
leurs opinions, a donc un grand intördt politique k nos yeux. — 
Man könnte die Richtigkeit dieser Worte beanstanden, wenn man 
die der rechtlichen Stellung der Frauen so sehr feindlichen Ge- 
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setze Englands der freiheitlichen Entwicklung dieses Landes 
gegenüberhält ; allein man würde dann übersehen, dass die Billig- 
keit — equity — , diese Art prätorisches Recht von Gross- 
britanien den Frauen längst zu Hülfe gekommen ist, wenngleich 
das traditionelle Recht — common law — noch immer so unver- 
kennbar die bürgerliche Unfähigkeit der verheiratheten Frau und 
die Identität ihrer Person mit dem Gatten aufrecht erhält, dass 
selbst Beleidigungen und Gewaitthätigkeiten eines Dritten gegen 
die Frau nur dann gerichtlich geahndet werden können, wenn 
der Mann selbst das Gefühl der Beschimpfung empfindet und eine 
Sühnung für angemessen hält, welche Auffassung übrigens auch 
dem französischen Rechte eigen ist. — Dass die Encyclopädisten 
das Frincip der Gleichheit des Mannes und der Frau in der Ehe 
in die Gesetzgebung aufgenommen wissen wollten, und dass die 
Declaration der Menschen- und Bürgerrechte durch Franklin, 
Washington und die Männer des Jahres 1789 erlassen worden, 
wurde von den nüchternen practischen Engländern fast vollständig 
ignorirt und das alle System der Tradition und der Vorurtheile 
festgehalten; denn als solche erscheinen den Encyclopädisten die 
Gründe, auf welche die eheherrliche Gewalt gestützt wird. Es 
schien ihnen schwierig, nachzuweisen, dass die Autorität des 
Mannes von der Natur komme, indem dieser Grundsatz der natürlichen 
Gleichheit der Menschen widerspreche, und daraus allein, dass 
man zum Befehlen geeignet sei, noch nicht die Berechtigung dazu 
folge; auch habe der Mann nicht immer mehr Körperkraft, Ver- 
stand, Geist und Character als die Frau, sowie schliesslich der 
Grundsatz der Schrift, dass die Frau dem Mann als ihrem Herrn 
unterthänig sein solle, dadurch, dass er unter der Form einer 
Strafe aufgestellt sei, hinreichend anzeige, dass er lediglich dem 
positiven Rechte angehöre. Man kann also behaupten, raisoniren 
sie weiter, dass es in der ehelichen Gesellschaft keine andere 
Unterordnung gibt, als die des bürgerlichen Gesetzes, weshalb 
auch Nichts entgegensteht, dass besondere Uebereinkunft dieses 
Gesetz ändern könne, da die Gesetze der Natur und der Religion (?) 
Nichts Gegentheiliges festsetzen. — 

Wir beschränken uns darauf, dieses Glaubensbekenntniss 
einer Schule, deren Grundsätze zum Tbeil, wie Schlosser sagt, 



438 ^l** "»<' Ehevertrag nach nordamericanischem Rechte. 

sagt, nur von einem Narren oder Frevler anerkant werden können, 
einfach zu erwähnen, weil von ihm auch heute noch Viele die 
Herstellung der vermeintlich verloren gegangenen Rechte und 
ihre Sanction durch die sociale Gewalt erwarten und, ausgehend 
von dem in gewissem Sinne richtigen Satze, dass nur der Un- 
fähige und Unwissende rechtlos sei, den ersten Morgenschimmer 
der Verwirklichung ihrer Ideologie für die englische Nation darin 
erblicken, dass sich in der Nähe von London ein Frauencollegium 
erhebt, worin man alle Gegenstände des Universitätsunterrichts 
lehren und aus welchem practischen Anfange der Emancipation 
die unbeugbare Logik des englischen Geistes ihre politischen und 
socialen Folgerungen ziehen werde. — Colfavru ist nicht frei 
von der Complicitat in dieser so ziemlich Alles auf den Kopf 
stellenden Emancipationstendenz ; indessen benimmt sein mit rück- 
sichtsloser Consequenz fortgesetztes Plaidoyer für die Theorie 
der Encyclopädisten in Betreff der rechtlichen Stellung der Frauen, 
obwohl weit entfernt, unsere Anschauung berücken zu können, 
seinem Verdienste in der Darstellung des englischen und ameri- 
canischen Rechtes doch ebenso wenig etwas, als die politische 
Characterlosigkeit z. B. eines Dupin und Troplong oder die so- 
cialen und politischen Grundsätze und Extravaganzen eines Proud- 
hon, Jules Favre und Anderer den literarischen Werken dieser 
ihren Werlb schmälern. 

Gleich dem englischen Eherechte findet auch das System 
des Code NapoUon, wonach die Frau nur so lange sie darauf 
verzichtet , sich eine Familie zu gründen , im Genüsse und Ge- 
brauche der bürgerlichen Rechte dem Manne gleichgestellt ist, 
mit ihrer Verheirathung aber in das Verhältniss der Unterordnung 
und Beschränkung ihrer Rechte tritt, vor den Augen unseres 
Autors keine Gnade. Ihm erscheint es als der deutliche Ausdruck 
des für den Bestand und die Wirksamkeit des Kaiserreichs be- 
nöthigten Compromisses zwischen den entgegengesetzten Systemen 
tlieokratisch-feudaler Tradition und der Principien von 1 789, wenn 
der code civil im Art. 212 durch die Bestimmung: Les 6poux 
se doivenl mutuellement fidelitö, secours, assistance, die Gleichheit 
der Achtung und des Rechtes, im Art. 213 aber durch die Worte: 
Le mari doil protection k sa femme, la femme oböissance ä son 
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mari, die Unebenbürtigkeit und Unterordnung sanctionirt. Indem 
Colfavru diese UnebenbUrligkeit , welche seiner Zeit in der auf 
dem Concii von Macon beralhenen Frage, ob das Weib eine 
Seele habe, gegipfelt hat, mit einer meist nur bei Disoussion 
politischer oder religiöser Fragen vorkommenden Wärme und 
Lebendigkeit bekämpft, betont er als erstes und vorzüglichstes 
Mittel zur Erringung einer ebenbürtigen Stellung die Erziehung, 
während er die Entscheidung der nicht ausbleibenden Conflicte 
bei rechtlich gleich gestellten, in ihren Auffassungen und Willens- 
äusserungen aber von einander abweichenden Ehegatten an die 
R a t h s k a m in e r des C i v i 1 g e r i c h t s zur Entscheidung ihres 
Dissenses verweist, wobei er die psychologisch allerdings •nicht 
ungegründete Zuversicht ausspricht, dass, je freier und geachteter 
die Frau sich wissen wird, desto mehr sie ihrem Gatten eine 
loyale Nachgiebigkeit entgegenbringen werde; je mehr sie zur 
Initiative und zum Widerspruch berechtigt sein werde, desto mehr 
werde sie ihren Stolz darein setzen, einem verständigen Willen, 
dem sie sich nicht mehr zu unterwerfen habe, nachzugeben. In 
ihren geistigen und sittlichen Fähigkeiten entwickelt, werde sie 
für eine Freiheit und Verantwortlichkeit vorbereitet sein, welche 
zu keinem Privilegium für den Mann ermächtigt, sundern gegen- 
seitige Gleichheit im Rechte und in der Achtung begründet. — 
Mit sichtbarer Vorliebe wendet sich daher Colfavru den Ver- 
hältnissen Nordamericas zu, wo man, seit die Reformbe- 
wegung allgemein geworden , den Grundsatz der Gleichheit der 
Ehegatten verkündigt, den Ehevertrag von aller administrativen 
Einmischung befreit und der Frau in Beziehung auf ihre Person 
und ihr Vermögen absolute Fähigkeit zuerkannt hat. Die Gattin, 
die Mutter ist dort dem Galten, dem Vater gleichgestellt, ihre 
Thatigkeit vereinigt sich mit der Seinigen, ohne sich unterzuordnen, 
und indem Jedes seine Aufgabe wahrt, vollzieht sich diese Pflicht 
ohne Zwang, wie das Recht ohne Gonflict gehandhabt wird. Der 
Mann ist unbestritten das gewöhnliche Organ der gemeinsamen 
ehelichen Autorität ; allein die Weihe der freien und ebenbürtigen 
Individualität der Frau ist für sie eine hinreichende Bürgschaft 
gegen jede Unterdrückung. Wie weit dieses geht , zeigt ein 
neuerliches zum Theil in phantastisch-schwärmerischer und für 
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den Strengen germanischen Sinn etwas berremdender Weise moti- 
virtes 'Urlheil des Gerichtshofes von Looisville, wodurch zu grosser 
Befriedigung unseres Verfassers der Anspruch eines Ehemannes, 
die »züchtige und freundschaftliche" Correspondenz seiner Frau 
zu öffnen, als eine verletzende Einmischung, eine Kränkung des 
ehelichen Vertrauens und eine Störung des häuslichen Friedens 
abgewiesen worden ist. — 

Soweit die geschichtlich-philosophische, unseres Erachtens in 
ihren practischen Schlüssen wie schon in vielen ihrer Prämissen 
nicht durcbgehends sticbhaltige, das Leben wie die menschliche 
Natur nicht wenig verkennende Einleitung des Werkes, welches 
von der gegenwärtigen Gährung der Geister in Frankreich unver- 
kennbar Zeugniss gibt. — Doch wenden wir uns zu dem un- 
mittelbar practischen Inhalte des Buches, welches in 11 
Kapiteln folgende Themata behandelt, und zwar zuerst nach 
französischem Rechte unter wörtlicher Anführung des Ge- 
setzestextes , danr } der englischen Gesetzgebung und endiion 
des Rechts der Veo^iiinigten Staaten von Nordamerica: 

1) Von den zum Eheabscbluss erforderlichen Eigenschaften 
und Bedingungen. 

2) Von den Formen bezüglich der Eingehung der Ehe. — 

3) Von der Einsprache gegen die Ehe. — 

4) Von den Klagen auf Nichtigkeit der Ehe. — 
6) Von den aus der Ehe entstehenden Pflichten. 

6) Von den gegenseitigen Rechten und Pflichten der Ehe- 
gatten. — 

7) Von der Ehescheidung. — Von der Trennung von Tisch 
und Bett. — Von der Gütertrennung. — 

8) Von dem Ehevertrage nach englischem Rechte. 

9) Von den Settlements oder Verträgen über Vermögen, 
und zwar unter Lebenden (deed), wie auf den Todesfall Cwill) 
nach englischem Rechte. 

10) Von den Eheverträgen nach den Gesetzen der Vereinigten 
Staaten von Nordamerica. 

11) Von den ehelichen Vermögensverträgen — manage 
settlement — nach denselben Gesetzen. — 

Daran reiht sich die Darstellung des in Beziehung auf Ehe 
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und Ehevertrag nach englischem Rechte sowie im Hinblicii auf 
internationale Fragen interessanten und bekannten Prozesses Fer- 
gusson, worin der Verfasser um ein Bechtsgutachten angegangen 
worden war, — 

Was nun das zu einer näheren Besprechung hier ausgewählte 
Kapitel von den gegenseitigen Rechten und Pflichten der Ehe- 
galten nach aniericanischem Bechte betrifft , so stellt sich 
unter der Herrschaft des Fundamenlalgesetzes der Vereinigten 
Staaten , gleichwie im englischen Rechte , der Grundsatz der 
»identity*' in seiner vollen Schärfe dar : Mann und Frau sind 
eine Person, in Folge weicher Fiction alle Verträge, welche 
zwischen Beiden vor Eingehung der Ehe bestanden, durch Ein- 
gehung derselben mittels einer strengen Confusion aufgelöst 
und keine weiteren Verträge zwischen beiden Ehegalten mehr 
möglich sind , da Niemand mit sich selbst conlrahiren kann. 
(Kent. T. II. p. 112.) Nur in äusserst seltenen Fällen können 
die „courts of equily" eine Ausnahme gestalten. — Testamen- 
tarische Schenkungen kann der Mann der Frau machen, weil 
solche erst nach Auflösung der Ehe, wo der Ueberlebende seine 
volle und selbstständige Persönlichkeit wieder erlangt, wirksam 
werden. — Der Civilsland der Frau während der Ehe wird wie 
in England durch das Wort „coverlure" bezeichnet, die Frau ist 
durch ihren Mann derart gedeckt, dass ihre Civilverantworl- 
lichkeit aufhört und selbst bei Delicten der Frau nur der 
Mann haftet. — Mobiliarvermögen, welches die Frau bei 
Eingehung der Ehe als persönliches Eigenthum besass, geht durch 
den Eheabschluss so unbedingt an den Mann über, dass wenn er 
zuerst stirbt, dieses Vermögen trotz seines Ursprungs auf seine 
Erben oder Rechtsnachfolger übergeht. (Kent T. II. p. 121.) 
Ueber das Ifnmobiliarvermögen der Frau kann der Mann 
für seine Lebenszeit verfügen wie er will; hat er dieses jedoch 
nicht gelhan, so kann er dieses Vermögen nicht zum Gegenstand 
testamentarischer Verfügungen machen, sondern die Frau nimmt 
iiach seinem Tode dasselbe in dem Zustande, in welchem er es 
hinterlassen hat , jedoch ohne eine von ihm darauf etwa einge- 
räumte Rente respectiren zu müssen, als ihr gehörig an sich. 
Ueberlebt dagegen der Mann, so wird er nach dem Tode der 



442 ^l>* CD'' Ehevertrag nach nordamericaniichem Rechte. 

Frau unbeschränkter Herr ihrer Güter, welche er während der 
Ehe gleichsam nur per indivisuni , by a kind of Joint tenancy 
with Ihe wife besessen halte. — Hinsichtlich desjenigen Immo- 
biliarvermögens jedoch , welches die Frau am Hochzeitstage von 
Ascendenten erhalten hat, hat der Mann keine Veräusserungsbe- 
fugniss, sondern nur ein Recht auf die Erträgnisse. — Klagen 
in Betreif des Eigenthums an Immobilien der Frau kann der Mann 
nur m i t der Frau anstellen. — Hinterlässt die Frau ein oder 
mehrere Kinder aus der Ehe, so geniest der Mann bis zu seinem 
Tode — by the curtesy — die Früchte der Immobilien, welche 
alsdann an die Erben der Frau fallen. — 

Dieses ist in den Grundzügen das gemeine Recht der 
Vereinigten Staaten als traditionelle Gesetzgebung des Mutterlandes. 
Bis zum Jahre 1840 war das Gesetz def Vereinigten Staaten 
betreffs der Ehe dasjenige des aristocratischen England, und in 
der grossen democratischen Republik eben so unwandelbar als 
an seinem Ursprungsherde. Erst seit der angegebenen Zeit 
traten da und dort dem Principe der identity zwischen Mann und 
Frau abgeneigte und derogirende Modificationen und Reformen 
in den Gesetzgebungsarbeiten der einzelnen Staaten hervor, un- 
gleich zwar unter sich, aber doch von demselben Geiste, wie er 
sich in den bedeutendsten Staaten der Union aussprach und 
geltend machte. — So wurde in Vermont 1847 und in Con- 
necticut 1849 durch ein Gesetz das Verfflgungsrecht des 
Mannes über die Früchte des persönlichen Vermögens der Frau 
sehr beschränkt, in Alabama ging die Reform 1850 noch tiefer, 
indem seitdem alles der Frau bei Abschluss der Ehe gehörige 
oder später zufallende Vermögen ihr getrenntes Sondereigenihuin, 
her separate property bleibt, bezüglich dessen dem Manne nur 
die Rechte eines Fideicommissbesitzers zukommen, so zwar, dass 
seine Gläubiger selbst auf die Erträgnisse kein Zugriffsrecht 
haben. — Eine Gleichstellung der Frau mit dem Manne ist ferner 
insoweit erfolgt, als nicht mehr wie nach gemeinem Rechte der 
Mann allein, sondern beide Ehegatten zusammen für den Bedarf 
des Unterhaltes der Familie haftbar sind. — InMassachussets 
erkannte ein im Jahre 1857 amendirtes Gesetz von 1855 der 
Ehefrau das Recht zu, alles ihr persönlich schon angehörige oder 
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anfallende Vermögen ohne Ausnahme selbstständig zu besitzen, 
wie wenn sie ferne sole wäre: nur beim Verkaufe ist sie an die 
schriftliche Zustimmung des Mannes oder, im Falle seiner Wei- 
gerung, an die Genehmigung des Gerichts gebunden. Auch kann 
sie klagen und verklagt werden, wie wenn sie fenie sole wäre. — 
Voll und unbedingt ist seit 18B9 der Besitz und das Verfügungs- 
recht der Frau über jedes ihr — nur nicht vom Manne vor der 
Ehe — zukommende Vermögen in Mississipi, desgleichen im 
Allgemeinen wenigstens in Texas und Calefornien, New- 
York, Maine, New-Jersey, beschränkt in Maryland 
und Kentuky. — 

Die Grundsätze der absoluten Unterordnung unter den Willen 
des Mannes , womit folgerichtig eine grössere oder geringere 
Unverantwortlichkeit der Frau gegen Dritte Hand in Hand ging, 
wurden vielfach modificirt. Wenn die Ehe dem Mann ein Recht 
auf den Mobiliarbesitz und die Früchte der Immobilien der Frau 
gab, so haftete nothwendig der Mann für die vorehelichen Schulden 
der Frau , deren Tod vor erfolgter Befriedigung der Gläubiger 
diese Letzteren ihres Pfandes beraubte, da solches nun definitiv 
dem Manne verblieb, während seine Verantwortlichkeil dagegen 
mit dem Tode der Frau erlosch. — War dagegen der Mann 
verstorben, so bereicherten sich seine Erben durch sein Vermögen, 
welches aus der Ehe und von der Frau gekommen war, während 
sie ^egen die Gläubiger keine Haftbarkeit hatten , wohl aber die 
Frau, die jedoch durch Eingehung der Ehe des Vermögens aus- 
schliesslich zu Gunsten des Mannes verlustig geworden, jetzt 
keine Mittel mehr besass, den Verpflichtungen nachzukommen. — 
Durch Berechtigung der Frau zum freien Vermögensbesitz wäh- 
rend der Ehe hat die Gesetzgebung folgerichtig ihr nun auch 
eine rechtsverbindliche und wirksame Haftung für ihre Verpflich- 
tungen auferlegt, und anderseits ihr Ansehen und ihre Ehre von 
jeder Mitschuld an den unredlichen und betrügerischen Specula- 
tionen eines unbesonnenen und gewissenlosen Gatten befreit. — 
Dabei ist die selbstverständliche Verpflichtung des Mannes zu 
einer dem Range und der gesellschaftlichen Stellung angemessenen 
Unterhaltung der Frau nicht ausgeschlossen, er wird vielmehr 
präsumirt, zu den sich in angemessener Grenze haltenden Schulden 
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seiner Frau für ihre Bedürfnisse zugestimmt zu haben , wovon 
ihn nur der Nachweis einer gegentheiligen Verwendung befreit. 
Dagegen ist er feiner nicht mehr in Folge des Princips der Co- 
verture für die betrügerischen und strafbaren Handlungen seiner 
Frau während der Ehe civil verantwortlich, da sie nun 
selbst eine verantwortliche Stellung erlangt hat. — Bei Erwerb 
eines I m m ö b e 1 s ist die Frau jetzt nicht mehr an die Zustimmung 
ihres Mannes gebunden, soferne er nicht durch einen Act seine 
Opposition kundgegeben hat, und dann besitzt sie nach seinem 
Tode das Recht, den Vertrag aufrecht zu halten oder darauf zu 
verzichten. In New-York kann eine Frau ihre Immobilien 
ausser Anwesenheit des Mannes durch schriftlichen Vertrag, je- 
doch nach Prüfung des Gerichts, dass sie in voller und ganzer 
Freiheit handelt , veräussern ; ausserhalb New-York kann 
die Frau ihr gehörige Immobilien mit Zustimmung des Mannes 
veräussern, wie wenn sie ferne sole wäre. — Auch in Hinsicht 
auf das testamentarische Verfügungsrecht haben die meisten 
Staaten von Nordamerica durch die bürgerliche Emancipirung der 
Frauen tiefgehende Modificationen des traditionellen Rechtes, wo- 
nach auch zu derartigen Verfügungen die Ermächtigung des 
Mannes erforderlich war, eingeführt ; denn in Ohio, Maryland, 
Connecticut, Illinois und New-York kann eine Ehefrau 
nunmehr testamentarisch über ihr persönliches Eigenthum eben 
so verfügen wie eine Unverheirathete. — Ausserhalb dieser 
Grenze des persönlichen Eigenthums gilt die traditionelle Supre- 
matie des eheherrlichen Bestimmungsrechtes nach wie vor in 
vollem Umfang. — 

Diese aphoristischen Mittheilungen aus einem einzelnen der 
oben übersichtlich angeführten Kapitel des für den practischen 
Gebrauch und leichte Orientirung zweckmässig angelegten, klar 
und bündig redigirten Werkes dürfte hinreichen, das im Eingange 
dieses Aufsatzes über die Brauchbarkeit desselben bei Behandlung 
americanischer (und englischer) Rechlsangelegenheiten und Be- 
rathung daran belheiligter Deutscher zu rechtfertigen. Theore- 
tische Untersuchungen und kritische Ausführung sind fast voll- 
ständig bei Seite gelassen und nur gesagt, was wirklich geltendes 
Recht ist, wobei neben der Angabe der gesetzlichen Quellen 
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gerichtliche Entscheidungen von besonderer Wichtigkeit , sowie 
Aussprüche juristischer Autoritäten wie nauientiich Stephens mit- 
unter ihrem wörtlichen Inhalte nach , jedoch in französischer 
Sprache milgetheilt werden, was bei der allgemeinen Verbrei- 
tung dieser Sprache gegenüber der nur Wenigen geläufigen 
englischen das Buch für einen weiteren Kreis zugänglich machen 
dürfte. — 



